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‚aye‘ basierte auf einem Gefühl während einer Fahrt durch die 
Stadt Glasgow im Jahr 2019. Erinnerungen an meinen Heimat-
ort dem Ruhrgebiet von vor 40 Jahren tauchten auf.
Meine eigene Vergangenheit lag vor mir, eine, die ich nie doku-
mentiert habe. In meiner Kindheit wehte der Wind kalt durch 
die Mietskasernen der 60er Jahre in einem Vorort von Dort-
mund. Meine schönste Erinnerung habe ich an die Obstgärten 
und Felder in der Umgebung. Im Winter waren die einfach ver-
glasten Fenster mit Eiszapfen untertitelt. Sie wuchsen vom Kitt 
bis in die Mitte der Scheibe. Der Frost ließ sich nicht aufhalten.
Finanzielle und winterliche Kälte korrespondierten miteinander. 
Der Ofen im Wohnzimmer reichte nicht aus, um alle Zimmer zu 
wärmen, man fröstelte sich in den Schlaf. Weit zurück liegt die 
Schwerindustrie mit ihrem Ruß, dem glühenden Himmel und 
dem Gestank von Armut, roten Nasen und schwerem Alkoholis-
mus, der die Situation für die Generation meiner Eltern erträg-
lich machte. Man konnte die Arbeit auf den Straßen riechen, 
und sie sich abends mit dem Dreck aus der Nase wischen. So 
erscheint mir Glasgow teilweise noch heute.
‚aye‘ erzählt von persönlichen Begegnungen mit Menschen, die 
in Glasgow leben. Indem ich mit ihnen Zeit verbringe und sie 
kennenlerne, erkenne ich meinen eigenen Background deut-
licher. Es zeigen sich Parallelen zu meiner Sozialisation. Immer 
wieder schleiche ich durch die Sozialwohnungen der Vorstäd-
te und stehe vor der Haustür ‚meiner‘ Kindheit. Ich treffe auf 
Dinge, Orte und Menschen, vor denen ich einst davonlief, weil 
ich Angst hatte, „so wie sie“ zu werden. Heute spreche ich ihre 
Sprache und sehe, dass ich aus demselben Holz geschnitzt bin. 
Sie sind meine Sippe. Ich begegne meiner Vergangenheit und 
lasse die Dinge geschehen, dokumentiere diesmal aus den Au-
gen eines ‚Glaswegian‘, der ich nie war.
‚aye‘ ersetzt jede sprachliche Lücke und bedeutet nicht nur ‚ja‘ 
oder ‚was?‘, sondern zeigt auch Zustimmung. Die Menschen, 
die ich porträtiere, und die Geschichten, die ich höre, dienen 
mir als Projektionsfläche für meine eigene Geschichte. 

Jörg Meier



Impressum

Alle Fotografien und Text © by Jörg Meier
Layout: Wolfgang Zurborn

Im Rahmen einer Editing Challenge der  
Deutschen Fotografischen Akademie
am 6. Juni 2023




